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die Eidgenössische Natur- und Heimat-
schutzkommission hat die Pläne geprüft, 
das Bauinspektorat die Baubewilligung  
in Aussicht gestellt. Reicht das nicht?
Wäckerlin: Reden reicht nicht. Es geht um 
rechtliche und planerische Verbindlich­
keiten. Die bekommt man erst bei der Bau­
eingabe.

Bei diesen Abstimmungen geht es 
 zunächst um den Kredit für den Bau, 
nicht um die Projektvorlage. 
Wäckerlin: Ja, man kauft also die Katze im 
Sack. Mit einer Visualisierung kann man 
vieles versprechen, ohne dass man es mit 
Worten beschreibt. Die Bilder des Restau­
rants am Rhein zeigen eine friedliche, be­
lebte Situation. Das ist die Wunschvorstel­
lung, leider aber oft nicht die Realität. 
Wenn es später um die Bewilligungen ge­
hen wird, zum Beispiel für die Terrasse, die 
ins Wasser reicht, wird es Kritik geben, da 

Elena Stojkova

A
m 7. Februar stimmt die 
 Stadtschaffhauser Bevölke­
rung über einen Kredit zum 
Bau eines Restaurants am 
Rhein auf dem Areal Fischer­

häusern und zur Aufwertung der Umge­
bung ab. Als kurzsichtiges Projekt in einem 
noch unklaren Handlungsgebiet bezeich­
net Christian Wäckerlin, Präsident des 
Schaffhauser Architekturforums (Scharf), 
die Vorlage in einer Stellungnahme. Mehr 
Weitsicht, mehr Zeit für eine qualitätsvolle 
Stadtentwicklung am Rheinufer hätte sich 
der Scharf­Vorstand gewünscht. 

Herr Wäckerlin, was stört Sie an der 
 Vorlage zur Aufwertung am Rhein,  
über die am 7. Februar abgestimmt wird?
Christian Wäckerlin: Dem Projekt fehlt die 
Weitsicht. Es konzentriert sich nur auf das 
kleine Fleckchen auf dem Areal Fischer­
häusern. Man will das grosse Ganze nicht 
sehen – aber in der Stadtplanung ist es ext­
rem wichtig, dass man über den Garten­
zaun hinausschaut. In Schaffhausen geht 
man viel zu schnell auf die einzelnen Hand­
lungsräume los. Die vielen darin noch un­
gelösten Einzelabsichten wie Strassenverle­
gung, Spielplätze, Parkaufwertungen, die 
gewünschte Anbindung an den Rhein so­
wie die zukünftige Nutzung des historisch 
wertvollen Gebäudes Salzstadel brauchen 
eine grossräumigere Planung.

Was hätte die Stadt Ihrer Meinung nach 
anders machen sollen?
Wäckerlin: Man hätte zuerst über die Auf­
wertung des Rheinufers als Ganzes nach­
denken sollen. Natürlich muss man es da­
nach in seine Einzelteile portionieren. Al­
les in einem Zug aufzuwerten geht vom 
Aufwand, den Finanzen und Ressourcen 
her nicht. Vielleicht braucht es dieses Res­
taurant. Aber um das herauszufinden, 
hätte man anders vorgehen sollen.

Wie?
Wäckerlin: Vielen gefallen die bestehenden 
Visualisierungen. Aber sie sind die einzi­
gen Visualisierungen, weil leider erneut 
eine Projektvarianz fehlt. Das Gute ist der 
Feind des Besseren. Einen Architektur­
wettbewerb auszuschreiben, wäre die bes­
sere Strategie gewesen. So hätte die Stadt 
eine Auswahl an Vorschlägen erhalten. 

Man hätte in einer Ausstellung die Bevöl­
kerung transparent über die Möglichkeiten 
informieren können. Aber für die Aus­
schreibung eines Architekturwettbewerbs 
braucht es einen Grund, eine Dringlichkeit.

Und das Restaurant am Rhein hat  
in Ihren Augen keine Dringlichkeit.
Wäckerlin: Die Diskussion der Idee von SP­
Grossstadtrat Stefan Marti, ein Restaurant 
direkt am Rhein zu bauen, war emotionsge­
laden. Der Grund für diese Forderung ist 
nur die Sehnsucht, möglichst nah an den 
Rhein zu kommen. Auch ich könnte mir gut 
vorstellen, direkt am Rhein ein Bier trinken 
zu gehen. Aber es gibt keinen Grund, mit 
der Rheinufer­Aufwertung an diesem Ort 
mit einem neuen Restaurant zu beginnen. 
Diese Sehnsucht ist nicht Grund genug.

Das Projekt wurde zusammen mit  
der Stadtbildkommission entwickelt,  

es offiziell nicht gestattet ist, über dem 
Wasser zu bauen. Dann fällt die Terrasse 
möglicherweise weg. Aber in den Bildern 
ist sie ein wichtiger Punkt, der dafür ge­
nutzt wird, für das Projekt am Rhein zu 
werben.

Was wäre in Ihren Augen nun ein sinn-
volles weiteres Vorgehen?
Wäckerlin: Eine Testplanung über das 
 gesamte Areal Fischerhäusern bis zum 
Gaswerkareal, unabhängig vom Abstim­
mungsresultat. Verschiedene Bearbei­
tungsteams könnten das Potenzial des 
Areals analysieren und gemeinsam mit der 
Stadtplanung Lösungen entwerfen – und 
dabei die Bevölkerung und Grundeigentü­
mer miteinbeziehen. Und was spricht da­
gegen, bereits diesen Sommer einen Es­
sensstand auf dem Carparkplatz zu platzie­
ren? Die Bevölkerung könnte so einen 
Betrieb an diesem Standort testen, und die 
Stadt könnte nach und nach über Ihre Ent­
wicklungsabsichten informieren.

Was, wenn die Vorlage angenommen wird?
Wäckerlin: Die Wahrscheinlichkeit, dass sie 
angenommen wird, ist relativ gross. Bereits 
vor der Coronakrise haben die Restaurants 
in der Umgebung teilweise nicht floriert. 
Und nun soll in zweieinhalb Jahren auch 
noch das Restaurant am Rhein stehen. Es 
muss nicht heissen, dass sich die Gastro­
szene bis dahin vollständig erholt hat. 
Dann sollte man doch zuerst einmal die be­
stehenden Restaurants sich erholen lassen, 
statt in einen Neubau zu investieren. Ich 
fände es schade, wenn man die Vorlage an­
nehmen würde. Aber die Welt würde nicht 
untergehen. Das Gebäude würde zum Be­
stand gehören, und dann müsste man bei 
der weiteren Aufwertung des Rheinufers 
eben auf dieser Gegebenheit weiterdenken.

Das klingt nach einem «Aber». 
Wäckerlin: Aber man würde sich vielleicht 
fragen, warum man damals nicht auch 
noch andere Optionen bedacht hat. Die 
Möglichkeit, den Salzstadel aufzuwerten – 
die Infrastruktur für die Wassersportver­
eine zu stärken und eine Beiz zu integrie­
ren beispielsweise – würde an Bedeutung 
verlieren. Ich wünsche mir eine Erkennt­
nis: Zukünftig nicht so eng auf einen klei­
nen Fleck fokussiert, sondern über den 
 Tellerrand hinausschauend städtische Ge­
biete zu entwickeln.

Im Gespräch mit: Christian Wäckerlin 
Das Restaurant am Rhein habe keine Dringlichkeit, sondern sei nur eine Sehnsucht, sagt Christian Wäckerlin, Präsident des 

 Schaffhauser Architekturforums. Er schlägt eine Testplanung über das gesamte Areal Fischerhäusern bis zum Gaswerkareal vor.

«Eine Sehnsucht ist nicht Grund genug»

Bevor man sich über einen Neubau Gedanken macht, hätte man zuerst über die Aufwertung von Bestehendem –  
zum Beispiel dem Salzstadel – nachdenken sollen, meint Christian Wäckerlin.  BILD MELANIE DUCHENE

Die «Schaffhauser Nachrichten» 
suchen die besten Ferienfotos  
zum Thema «Ein ganz besonderer 
Winter». Die Sieger können sich 
über wertvolle Preise freuen.

Ferienfotos sind beliebte Erinnerungen 
und halten Augenblicke fest, die nicht 
in Vergessenheit geraten sollen. Mittler­
weile haben fast alle eine Digital kamera 
zur Hand, sei dies in Form eines Smart­
phones oder einer Spiegelreflex kamera. 
Für alle, die gern – egal wo – Fotos schies­
sen, haben die «Schaffhauser Nachrich­
ten» in Zusammenarbeit mit dem Spon­
sor Sauter AG einen Ferienfotowettbe­
werb organisiert. Es werden die besten 
Aufnahmen unserer Leser zum Thema 
«Ein ganz besonderer Winter» gesucht. 
Schicken Sie uns dazu einfach Ihr bestes 
Bild. Ausgewählte Schnappschüsse wer­
den laufend in den SN sowie auf shn.ch/ 
ferienfoto publiziert.

Auf die besten Fotografen warten dies­
mal folgende Preise: Der 1. Preis ist ein 
Lifestyle­Fernseher Samsung Frame  
55“ QLED weiss im Wert von 1699 Fran­
ken. Der 2. Preis ist eine All­in­one­Ste­
reoanlage Sonoro Prestige DAB+/CD/

Internet im Wert von 949 Franken, der  
3. Preis ein Multiroom­ und Bluetooth­
Lautsprecher Sonos Move weiss im Wert 
von 429 Franken.

Um am Ferienfotowettbewerb teilzu­
nehmen, laden Sie das von Ihnen aufge­

nommene Foto bis spätestens Sonntag, 
14. März 2021, auf www.shn.ch/ferienfoto 
hoch. Schreiben Sie uns online im Upload­
Formular, wer oder was auf dem Bild zu 
sehen ist, wo das Foto aufgenommen 
wurde und weshalb die Aufnahme zum 

Thema «Ein ganz besonderer Winter» 
passt. Es werden nur Fotos akzeptiert, auf 
denen Bildteile weder hinzugefügt noch 
entfernt worden sind. Die eingereichten 
Fotos dürfen in den Farben/Tonwerten/
Kontrasten nur in geringem Mass ange­
passt worden sein. Von jedem Teilnehmer 
werden höchstens drei  Einsendungen ak­
zeptiert. Die Wettbewerbsteilnehmer sind 
Urheber und/oder Inhaber sämtlicher 
 Urheberrechte am eingesandten Bild. Sie 
überlassen den «Schaffhauser Nachrich­
ten» die Bildrechte zur Verwendung Ihres 
Ferienfotos im Zusammenhang mit dem 
Wettbewerb. Nach Einsendeschluss sich­
tet eine Jury alle eingeschickten Aufnah­
men und bestimmt die Gewinnerbilder. 
Die Preise werden nicht in bar ausbezahlt. 
Die Gewinner werden schriftlich benach­
richtigt. Über den Wettbewerb wird keine 
Korrespondenz geführt. Der Rechtsweg 
ist ausgeschlossen.

Teilnahmeberechtigt am Ferienfoto­
wettbewerb der Meier + Cie AG Schaff­
hausen sind sämtliche in der Schweiz 
wohnhaften natürlichen Personen ab 
18 Jahren. Mitarbeiter und Mitarbeite­
rinnen der Meier + Cie AG Schaffhausen 
sowie deren Angehörige sind nicht teil­
nahmeberechtigt. (r.)

Die besten Ferienfotos gesucht

«Ein ganz besonderer Winter» bleibt in Erinnerung. BILD ROBERTA FELE

Urban Brütsch  
wird neuer oberster  
Forstmeister  

Der Schaffhauser Regierungsrat hat 
Urban Brütsch (Bild), Diessenhofen, 
zum neuen Leiter des Kantonsforst­

amtes bestimmt. 
Dies geht aus einer 
Mitteilung hervor. 
Brütsch (55) absol­
vierte nach der 
Kantonsschule in 
Schaffhausen (sein 

Cerevis bei der Scaphusia lautet 
«Wipfel») ein Forstwirtschaftsstu­
dium an der ETH Zürich. Nach ver­
schiedenen Tätigkeiten als Forst­
ingenieur war er von 2016 bis 2020 
als Vize­Direktor und Mitglied der 
Geschäftsleitung bei WaldSchweiz 
tätig. Ausserdem ist er ehemaliger 
Diessenhofer Stadtrat (CVP). Seit 
November 2020 arbeitet er als Kreis­
forstmeister beim Kantonsforstamt 
Schaffhausen. Urban Brütsch tritt 
sein neues Amt am 1. September an, 
wie die Regierung in ihrer Mittei­
lung weiter schreibt. Er übernimmt 
die Nachfolge von Kantonsforst­
meister Bruno Schmid, der alters­
halber zurücktritt. (zge)

«In der Stadt­
planung ist es 
wichtig, dass 
man über den 
Gartenzaun 
 hinausschaut.»
Christian Wäckerlin 
Präsident Schaffhauser  
Architekturforum


